
5. Sonntag in der Fastenzeit: Sonntag der guten Samariter 
	
Das Buch Genesis 7, 17-24 
Die Flut auf der Erde dauerte vierzig Tage. 
Das Wasser stieg und hob die Arche immer 
höher über die Erde. Das Wasser schwoll an 
und stieg immer mehr auf der Erde, die 
Arche aber trieb auf dem Wasser dahin. Das 
Wasser war auf der Erde gewaltig 
angeschwollen und bedeckte alle hohen 
Berge, die es unter dem ganzen Himmel gibt. 
Das Wasser war fünfzehn Ellen über die 
Berge hinaus angeschwollen und hatte sie 
zugedeckt. Da verendeten alle Wesen aus 
Fleisch, die sich auf der Erde geregt hatten, 
Vögel, Vieh und sonstige Tiere, alles, wovon 
die Erde gewimmelt hatte, und auch alle 
Menschen. Alles, was auf der Erde durch die 
Nase Lebensgeist atmete, kam um. Gott 
vertilgte also alle Wesen auf dem Erdboden, 
Menschen, Vieh, Kriechtiere und die Vögel 
des Himmels; sie alle wurden vom Erdboden 
vertilgt. Übrig blieb nur Noach und was mit 
ihm in der Arche war. Das Wasser aber 
schwoll hundertfünfzig Tage lang auf der 
Erde an.  
 
Das Buch Jesaja 50, 1-5 
So spricht der Herr: Wo ist denn die 
Scheidungsurkunde, mit der ich eure Mutter 
fortgeschickt habe? Wo ist mein Gläubiger, 
dem ich euch verkauft habe? Seht, wegen 
eurer bösen Taten wurdet ihr verkauft, 
wegen eurer Vergehen wurde eure Mutter 
fortgeschickt. Warum war niemand da, als 
ich kam, warum gab niemand Antwort, als 
ich rief? Ist meine Hand denn zu schwach, 
um zu befreien, fehlt mir die Kraft, um zu 
retten? Durch meine Drohung trockne ich 
das Meer aus. Ich mache Flüsse zur Wüste, 
so daß die Fische verfaulen aus Mangel an 
Wasser und sterben vor Durst. Ich kleide den 
Himmel in Schwarz und hülle ihn in ein 
Trauergewand. Gott, der Herr, gab mir die 
Zunge eines Jüngers, damit ich verstehe, die 
Müden zu stärken durch ein aufmunterndes 
Wort. Jeden Morgen weckt er mein Ohr, 
damit ich auf ihn höre wie ein Jünger. Gott, 
der Herr, hat mir das Ohr geöffnet. Ich aber 

wehrte mich nicht und wich nicht zurück.  
 
Das Buch Ezechiel 18, 1-17 
Das Wort des Herrn erging an mich: Wie 
kommt ihr dazu, im Land Israel das 
Sprichwort zu gebrauchen: Die Väter essen 
saure Trauben, und den Söhnen werden die 
Zähne stumpf? So wahr ich lebe - Spruch 
Gottes, des Herrn -, keiner von euch in Israel 
soll mehr dieses Sprichwort gebrauchen. 
Alle Menschenleben sind mein Eigentum, 
das Leben des Vaters ebenso wie das Leben 
des Sohnes, sie gehören mir. Nur wer 
sündigt, soll sterben.  
Ist jemand gerecht, so handelt er nach Recht 
und Gerechtigkeit. Er hält auf den Bergen 
keine Opfermahlzeiten ab. Er blickt nicht zu 
den Götzen des Hauses Israel auf. Er 
schändet nicht die Frau seines Nächsten. 
Einer Frau tritt er nicht nahe während ihrer 
Blutung. Er unterdrückt niemand. Er gibt 
dem Schuldner das Pfand zurück. Er begeht 
keinen Raub. Dem Hungrigen gibt er von 
seinem Brot, und den Nackten bekleidet er. 
Er leiht nicht gegen Zins und treibt keinen 
Wucher. Er hält seine Hand vom Unrecht 
fern. Zwischen Streitenden fällt er ein 
gerechtes Urteil. Er lebt nach meinen 
Gesetzen, er achtet auf meine 
Rechtsvorschriften und befolgt sie treu. Er 
ist gerecht, und deshalb wird er am Leben 
bleiben - Spruch Gottes, des Herrn.  
Angenommen aber, er zeugt einen Sohn, der 
gewalttätig wird, der Blut vergießt oder eine 
andere von diesen Sünden begeht, während 
er (der Vater), all das nicht getan hat, (einen 
Sohn,) der auf den Bergen Opfermahlzeiten 
abhält, der die Frau seines Nächsten 
schändet, der die Elenden und Armen 
unterdrückt, andere beraubt und dem 
Schuldner das Pfand nicht zurückgibt, der zu 
den Götzen aufblickt und Greueltaten 
verübt, der gegen Zins leiht und Wucher 
treibt - soll der dann am Leben bleiben? Er 
soll nicht am Leben bleiben. Er hat alle diese 
Greueltaten verübt, darum muß er sterben. 



Er ist selbst schuld an seinem Tod.  
Nun hat auch dieser Sohn wieder einen Sohn 
gezeugt, und der Sohn sieht alle die Sünden, 
die sein Vater begeht. Er sieht sie, begeht sie 
aber nicht. Er hält auf den Bergen keine 
Opfermahlzeiten ab. Er blickt nicht zu den 
Götzen des Hauses Israel auf. Er schändet 
nicht die Frau seines Nächsten. Er 
unterdrückt niemand. Er fordert kein Pfand 
und begeht keinen Raub. Dem Hungrigen 
gibt er von seinem Brot, und den Nackten 
bekleidet er. Er hält seine Hand vom Unrecht 
fern. Er nimmt keinen Zins und treibt keinen 
Wucher. Er befolgt meine 
Rechtsvorschriften und lebt nach meinen 
Gesetzen. Dieser Sohn wird nicht wegen der 
Schuld seines Vaters sterben; er wird 
bestimmt am Leben bleiben.  
 
Die Apostelgeschichte 16, 16-34 
Als wir einmal auf dem Weg zur 
Gebetsstätte waren, begegnete uns eine 
Magd, die einen Wahrsagegeist hatte und 
mit der Wahrsagerei ihren Herren großen 
Gewinn einbrachte. Sie lief Paulus und uns 
nach und schrie: Diese Menschen sind 
Diener des höchsten Gottes; sie verkünden 
euch den Weg des Heils. Das tat sie viele 
Tage lang. Da wurde Paulus ärgerlich, 
wandte sich um und sagte zu dem Geist: Ich 
befehle dir im Namen Jesu Christi: Verlaß 
diese Frau! Und im gleichen Augenblick 
verließ er sie.  
Als aber ihre Herren sahen, daß sie keinen 
Gewinn mehr erwarten konnten, ergriffen 
sie Paulus und Silas, schleppten sie auf den 
Markt vor die Stadtbehörden, führten sie den 
obersten Beamten vor und sagten: Diese 
Männer bringen Unruhe in unsere Stadt. Es 
sind Juden; sie verkünden Sitten und 
Bräuche, die wir als Römer weder annehmen 
können noch ausüben dürfen. Da erhob sich 
das Volk gegen sie, und die obersten 
Beamten ließen ihnen die Kleider vom Leib 
reißen und befahlen, sie mit Ruten zu 
schlagen. Sie ließen ihnen viele Schläge 
geben und sie ins Gefängnis bringen; dem 
Gefängniswärter befahlen sie, sie in 
sicherem Gewahrsam zu halten. Auf diesen 
Befehl hin warf er sie in das innere 
Gefängnis und schloß zur Sicherheit ihre 
Füße in den Block. Um Mitternacht beteten 

Paulus und Silas und sangen Loblieder; und 
die Gefangenen hörten ihnen zu. Plötzlich 
begann ein gewaltiges Erdbeben, so daß die 
Grundmauern des Gefängnisses wankten. 
Mit einem Schlag sprangen die Türen auf, 
und allen fielen die Fesseln ab. Als der 
Gefängniswärter aufwachte und alle Türen 
des Gefängnisses offen sah, zog er sein 
Schwert, um sich zu töten; denn er meinte, 
die Gefangenen seien entflohen. Da rief 
Paulus laut: Tu dir nichts an! Wir sind alle 
noch da. Jener rief nach Licht, stürzte hinein 
und fiel Paulus und Silas zitternd zu Füßen. 
Er führte sie hinaus und sagte: Ihr Herren, 
was muß ich tun, um gerettet zu werden? Sie 
antworteten: Glaube an Jesus, den Herrn, 
und du wirst gerettet werden, du und dein 
Haus. Und sie verkündeten ihm und allen in 
seinem Haus das Wort Gottes. Er nahm sie 
in jener Nachtstunde bei sich auf, wusch ihre 
Striemen und ließ sich sogleich mit allen 
seinen Angehörigen taufen. Dann führte er 
sie in seine Wohnung hinauf, ließ ihnen den 
Tisch decken und war mit seinem ganzen 
Haus voll Freude, weil er zum Glauben an 
Gott gekommen war.  
 
Der erste Brief an Timotheus 6, 1-12 
Alle, die das Joch der Sklaverei zu tragen 
haben, sollen ihren Herren alle Ehre 
erweisen, damit der Name Gottes und die 
Lehre nicht in Verruf kommen. Wer aber 
einen gläubigen Herrn hat, achte ihn nicht 
deshalb für geringer, weil er sein Bruder ist, 
sondern diene ihm noch eifriger; denn sein 
Herr ist gläubig und von Gott geliebt und 
bemüht sich, Gutes zu tun.  
So sollst du lehren, dazu sollst du ermahnen. 
Wer aber etwas anderes lehrt und sich nicht 
an die gesunden Worte Jesu Christi, unseres 
Herrn, und an die Lehre unseres Glaubens 
hält, der ist verblendet; er versteht nichts, 
sondern ist krank vor lauter 
Auseinandersetzungen und Wortgefechten. 
Diese führen zu Neid, Streit, 
Verleumdungen, üblen Verdächtigungen 
und Gezänk unter den Menschen, deren 
Denken verdorben ist; diese Leute sind von 
der Wahrheit abgekommen und meinen, die 
Frömmigkeit sei ein Mittel, um irdischen 
Gewinn zu erzielen. Die Frömmigkeit bringt 
in der Tat reichen Gewinn, wenn man nur 



genügsam ist. Denn wir haben nichts in die 
Welt mitgebracht, und wir können auch 
nichts aus ihr mitnehmen. Wenn wir 
Nahrung und Kleidung haben, soll uns das 
genügen. Wer aber reich werden will, gerät 
in Versuchungen und Schlingen, er verfällt 
vielen sinnlosen und schädlichen Begierden, 
die den Menschen ins Verderben und in den 
Untergang stürzen. Denn die Wurzel aller 
Übel ist die Habsucht. Nicht wenige, die ihr 
verfielen, sind vom Glauben abgeirrt und 
haben sich viele Qualen bereitet.  
Du aber, ein Mann Gottes, flieh vor all dem. 
Strebe unermüdlich nach Gerechtigkeit, 
Frömmigkeit, Glauben, Liebe, 
Standhaftigkeit und Sanftmut. Kämpfe den 
guten Kampf des Glaubens, ergreife das 
ewige Leben, zu dem du berufen worden bist 
und für das du vor vielen Zeugen das gute 
Bekenntnis abgelegt hast.  
 
Das Evangelium nach Lukas 10, 25-37 
Da stand ein Gesetzeslehrer auf, und um 
Jesus auf die Probe zu stellen, fragte er ihn: 
Meister, was muß ich tun, um das ewige 
Leben zu gewinnen? Jesus sagte zu ihm: 
Was steht im Gesetz? Was liest du dort? Er 
antwortete: Du sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, 
mit all deiner Kraft und all deinen 
Gedanken, und: Deinen Nächsten sollst du 
lieben wie dich selbst. Jesus sagte zu ihm: 
Du hast richtig geantwortet. Handle danach, 
und du wirst leben. Der Gesetzeslehrer 
wollte seine Frage rechtfertigen und sagte zu 
Jesus: Und wer ist mein Nächster?  
Darauf antwortete ihm Jesus: Ein Mann ging 
von Jerusalem nach Jericho hinab und wurde 
von Räubern überfallen. Sie plünderten ihn 
aus und schlugen ihn nieder; dann gingen sie 
weg und ließen ihn halbtot liegen. Zufällig 
kam ein Priester denselben Weg herab; er 
sah ihn und ging weiter. Auch ein Levit kam 
zu der Stelle; er sah ihn und ging weiter. 
Dann kam ein Mann aus Samarien, der auf 
der Reise war. Als er ihn sah, hatte er 
Mitleid, ging zu ihm hin, goß Öl und Wein 
auf seine Wunden und verband sie. Dann 
hob er ihn auf sein Reittier, brachte ihn zu 
einer Herberge und sorgte für ihn. Am 
andern Morgen holte er zwei Denare hervor, 
gab sie dem Wirt und sagte: Sorge für ihn, 

und wenn du mehr für ihn brauchst, werde 
ich es dir bezahlen, wenn ich wiederkomme.  
Was meinst du: Wer von diesen dreien hat 
sich als der Nächste dessen erwiesen, der 
von den Räubern überfallen wurde? Der 
Gesetzeslehrer antwortete: Der, der 
barmherzig an ihm gehandelt hat. Da sagte 
Jesus zu ihm: Dann geh und handle genauso!  
 
Das Evangelium nach Lukas 7, 1-10 
Als Jesus diese Rede vor dem Volk beendet 
hatte, ging er nach Kafarnaum hinein. Ein 
Hauptmann hatte einen Diener, der todkrank 
war und den er sehr schätzte. Als der 
Hauptmann von Jesus hörte, schickte er 
einige von den jüdischen Ältesten zu ihm mit 
der Bitte, zu kommen und seinen Diener zu 
retten. Sie gingen zu Jesus und baten ihn 
inständig. Sie sagten: Er verdient es, daß du 
seine Bitte erfüllst; denn er liebt unser Volk 
und hat uns die Synagoge gebaut. Da ging 
Jesus mit ihnen. Als er nicht mehr weit von 
dem Haus entfernt war, schickte der 
Hauptmann Freunde und ließ ihm sagen: 
Herr, bemüh dich nicht! Denn ich bin es 
nicht wert, daß du mein Haus betrittst. 
Deshalb habe ich mich auch nicht für würdig 
gehalten, selbst zu dir zu kommen. Sprich 
nur ein Wort, dann muß mein Diener gesund 
werden. Auch ich muß Befehlen gehorchen, 
und ich habe selber Soldaten unter mir; sage 
ich nun zu einem: Geh!, so geht er, und zu 
einem andern: Komm!, so kommt er, und zu 
meinem Diener: Tu das!, so tut er es. Jesus 
war erstaunt über ihn, als er das hörte. Und 
er wandte sich um und sagte zu den Leuten, 
die ihm folgten: Ich sage euch: Nicht einmal 
in Israel habe ich einen solchen Glauben 
gefunden. Und als die Männer, die der 
Hauptmann geschickt hatte, in das Haus 
zurückkehrten, stellten sie fest, daß der 
Diener gesund war.  
 
Das Evangelium nach Lukas 7, 11-17 
Einige Zeit später ging er in eine Stadt 
namens Naïn; seine Jünger und eine große 
Menschenmenge folgten ihm. Als er in die 
Nähe des Stadttors kam, trug man gerade 
einen Toten heraus. Es war der einzige Sohn 
seiner Mutter, einer Witwe. Und viele Leute 
aus der Stadt begleiteten sie. Als der Herr die 
Frau sah, hatte er Mitleid mit ihr und sagte 



zu ihr: Weine nicht! Dann ging er zu der 
Bahre hin und faßte sie an. Die Träger 
blieben stehen, und er sagte: Ich befehle dir, 
junger Mann: Steh auf! Da richtete sich der 
Tote auf und begann zu sprechen, und Jesus 
gab ihn seiner Mutter zurück. Alle wurden 
von Furcht ergriffen; sie priesen Gott und 
sagten: Ein großer Prophet ist unter uns 
aufgetreten: Gott hat sich seines Volkes 
angenommen. Und die Kunde davon 
verbreitete sich überall in Judäa und im 
ganzen Gebiet ringsum.  


